
Die Romnlussage.

Leop..oJLYJ!1'L;gl':.l?]r_~j!lacb.te in den Monatsberiohten der K.
Preussiachen Akademie der Wissensohaften zu Berlin 1849, III
238 ff. darauf aufmerksam, daaa die Er~!!-lll]l!1g:vonRomulu.a und
Remus, wie aie von älteaten römischen Ge-
sohiohtsohreiber, wird, hoohdramatisoh sei 1. Er ver-
muthete deshalb, dass Fabius bei' jener Daratellung ein.",irkliches
nra.mäben~tzt hab~.··I~ einem verlorenen Stuoke d~s':N~e~iRfJ,
und zwar in d~~~~~ C alimonia Remi gla;;bt mm
Ranke die Quelle des Fabius zu finden. Der grosse Geschieht­
sohreiber wiederh~l' diese Ansioht in den Analecten, welohe dem
dritten Bande seiner Weltgeaohiohte beigefügt sind, ur 2, 108 ff.
Dieselbe findet Beifall bei O~+o Ribbeck, d. rÖm. Tragöd. im Zeitalt.
der Republ. Leipz. 1875, S. 63 ff. u. Gesch. d. röm. Dichtkunst
Stuttg. 1887, I 21 f.

Nun ist es Thatsache, dass schon im Alterthum Einigen das
Dramatische der Romulussage aufgefallen ist. Plutarch äussert sich
selbBt darüber Romnl. 8 in bezeichnender Weise: Ü1t01tTOV IJEv EVi­
OlC;; EO"ri TO ,f;)palJanKOV Kal 1tActO'lJaTWbe~. Indessen bemiiht
er sich alsbald WaBser in den Wein zu giessen mit den Worten,
dass gar oft die Geschichte des Lebens, und die Geschichte des

1 Besonderssoheint ihm die Erkennungssoone in der Art des Jou
des Euripides gearbeitet zu sein.

2 So, und nioht alimonium R. et R., heisst das Stück bei Donat.
in Terent. Ad. IV 1, 21. Da Varro L. L. VII 54 und 107 ein Drama
'Romulus' anfUhrt, so Wll4' es lange streitig, ob dasselbe eine Komödie
oder Tragödie sei. Für die Komödie entschieden sich neuerdings I{arl
Laohmann, Rh. M. VI (1839), 113. 118 = Kl. Sehr. II 169. 173 und
F. G. Weloker, d. grieoh. Tragödien. Bonn 1839-41, III 1346 A. 20.
1370. 1372.....,.Moriz Haupt dagegen, Philol. I 376 = opuso. I 191 f. er­
klärt das StücK: für eine fabula stimmt aber der Vermu­
thnng Welokers bei, weloher den Namen Romulus lediglich für eine
Abkürzung der alimonia R. et R. hält. Derselben Ansicht sind Otto
Ribbeek, tragg. lat. rell. 235 ff., 348, und in den im Text angeführten
Stellen, sowie v. Ranke a. a. O.
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römischen VolkeB insbesondere, ein Roman Bei; ou bEi b' um­
(JTElv TnV TUXtlV ÖPWVTCXI; o'{wv lTOlll/l(XTWV 01l/l1ouP'{OIj; E(JT1V K. T. A.
Aber auoh Dionysios I 84 vergisst nicht zu bel'ichteu, dass Ei­
nige die Aussetzung und sagenhafte Ernährung der Zwillinge
w<; bpalla Tt Kfl <; IlE(JTOV (holT[a<;; OIMuPOU(J!V.

Allein es ist auffallend, .welche grossl:lAe.l1,nliclt\l;eit zwischen
der Romulussage, wie sie Fabius erzählt,
bekannten grieohischen Sage herrscht. Zwar kehrt bei den
Griellhendie Fabel' der A.ussetzungu;d Ernährung der Kinder
durch irgend ein weibliches Thier häufig wieder 1. Aber die
Romulusllage zeigt in ihren einzelnen Theilen dooh eben nur mit
der Sage von der Tyro eine überrasollemle Uebereinstimmung.

1'yro, Toohter des Salmoneus, so erzählt Homeros Od. AI,
235 ff., wird von Poseidon überrasoht und übel'wältigt, während

'sie am :E,'lusse Enipeus spaziren geht. Darauf giebt sich ihr der
Gott zu erkennen und verkündet ihr als Wahl'Zeiohen, sie werde
ZwillingsBöhne gebären CI', 248 ff.):

XafPE" TtfvaT, lplÄ6Tiln" 1fEPIlTA~/llvou, b'
T~~r {iTAaä T&vä. llTEl oÖ~ alToepwA10l

-~iI"" '\",/'

&O(lVllTWV' (Ju TOUt;; KO/lE€1V &nTaAAE/lEVll[ T€,
vGv b' ([PX€U lTpo<;; OW/la, Kai l(JXEO fJ.11b' 6vofJ.~v1,ll;·

aUTUp eTw Tal e1/-u TIOliElouWV EVO(JiXOwv.
In gleicher Weise giebt sich Mars der Ilia 2 zu ,erkennen und ver­
heisst ihr dasselbe. DionysioB I 77: lpa(Ji TE II EllTE1V Tij KOpr.l
1fapllyopoOvTa TtlV AU1fllV TOV ßla(J&~EvoV, eE 0(/ TEVEO'Ocn bilXov
ön SEOI; ~v, ~llb€v axeecrecn Tlfl miSel' TO '{up KOIVWVllfJ.ll TWV
lliJlWV auri,\ lETOVEval 1fPOlj; TOV €IlßaTEUOVTa Tlfl xwpilV bai-

1 Die hauptsächlichsten dieser Sagen l;tallt-i\:Ifr~~(it~~~~:'~~~;::'
kurz zusammen, es sind die des Kyros, Telephos,
Ae,gisi~hos, Pelias. XIII 1 fiigt er die der Atalanta hinzu. Hierher ge­
hört noch die Sage von Molos und Boiotos, den Zwillingssöhnen des
Poseidon und der Melanippe. Hygin. fab. 186.

2 So heisst sie immer bei Naevius, Fabius und Ennius sowie bei
allen älteren Schriftstellern. Erst Kastor (Buseb. ehron. I 295, 258ohoene)
bat fÜt, sie den Namen 'PEa erfunden nnd Varro (de 1. 1. V 144; vgl.
die Schrift de pl'aenom. init.) eine Rea darans gemacht, indem er den­
selben latinisirte. Livius I 3, 11 schreibt bereits Re(~ Silv-icb, die
taren jedoch gewöhnlich Rhea Silvia. Doch erhält sich daneben der
Name llia, besonders bei den römischen Dichtern.

a Dasselbe erzählt Konon nllrr. 48. B. G. Niebuhl', R. G. 14 231
findet in der Verheissung gleichfalls eine Aehnlichkeit zwischen beiden
Sagen.
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1J,0va' TeE€0'9m h' aUTllv EK TOO ßIctO'lJ,oO Mo Tl'alhlX<; av9ptlmwv
IJ,lXKPtV KpaTiaTou<;-ap€Tllv Kai Ta Tl'OAElJ,la. Als die Zeit der
Niederkunft herannahte, gebraucht Numitor diese Vel'1Üindigul1g
als Beweismittel für die Unschuld der Toohter Amulius gegenüber,
wenn auoh ohne Erfolg. I 78: WC;; Ti' miit; apxat<;; aqnrfll­
O'lXTO, TOV TE ßIctO'/-lOV TOV tmo TOU efOU T€VO/-lEVOY CtTl'eq>lXIVE
KlXI TOU<; AEXeEVTa<; \!Tl" aUTOO '1!Epl TÜJV hlMlJ,wv Tl'aibwy AOTOU<;
bu,l:fjAeEV 11l:iou TE Tl'iO'TlV Tl'OlllO'lXO'em TaUTTJY TÜJV AETO/-lEVWV,
Ei TOtOO.O<;; 6 Tfj<;; whlvo<;; fO"TlXl -rovo<;;, oIov 6 eEa<;; uq)l1T~aaTO'
Kat Ta.P OJ,lOU Tl TtV Til\.f€lY EtVlXl T!iV KOpTJV, ÜJ"TE OUK €I<; IJ,lX­
KPa.V pq.l'nouPTE\Y !plXV~O"E'lXl.

! Auoh die weite wioklung der Handlung ist in beiden
Sagen so ziemlioh di e. Denn obwohl die Prophezeiung bei
der Tyro eintrifft - Neleus und Pelias werden ihr geboren
so sohützt sie das doch nioht vor den Verfolgungen der Stief­
mutter Sidero. Desllalb sieht sich Tyro gezwungen die Kinder
in den Enipeusfllss 1 auszusetzen. Aber eine Hündin säugt den
Neleus, währenJ Pelias von ein,er Stute ernährt wird 2. Endlioh
werden beide von Rosshirten gefunden und er~ogen. Während
dessen wirft Salmoneus die Tochter in den Kerker, Sidero aber
peinigt und foltert sie über die Massen, bis ihre Söhne sie wieder­
finden und aus dem Gefängnisse erlösen. TIEAlct<; Kai NTJA€U<; •..
€.K bE<f IJ, ÜJ v TrlV ~auTÜJv /-lll.lpa PUO/-lEVOl, llv Tl'PWllV 6 Tl'aTtlP
/-l€V I:aA/-lWV€uc; bla Tllv q>eopav EbII 0' EV' Ti a IlI'jTPUlll a<lTll<;;
I:tlll']PW Ta.C; ßrtO'&vouc; rtUTlJ bETElV€V (€v ET. Heyne), so heisst
es in der EiIlleitung zum 9ten epigramma Cyzieenum 3.

1 Ch. G. Heyne, observv. in ApolIod. Gotting. 1803,11 60 nimmt
irrthümlioh an, es sei der gleichnamige thessalisohe, und nicht der
elisohe Fluss gemeint. Tyro habe sich damals bei dem Oheim Kre­
theus aufgehalten und sei dann erst nach Elis in das elterliche Haus
geschiokt worden.

2 Nur Aelianoll 1. e. weiss etwas von der Säugung des Pelias durch
die Stute, während EUll~thioll zur Odyss. A, 235 Apollodor I 9, 8
p.480, 42 und der Soholiast Hom. n. K, 3H4 (dessen Worte von der Eu­
dooia in Villoison, Anecd. Gr. Venet. 1781, I 403 ausgesohrieben wer­
den), die Stute nur insofern mit dem Pelias in Verbindung bringen,
als er duro\.einen Hufschlag ins Gesieht gelb geworden sei (hrÜlwlll1)
und daher den Namen n Eh in<; erhalten habe. Diese Darstellung
auf Hellanikos zlll'ück, wie aus Epimerism. Bom. bei Cramer, Anecd.
Oxon. 1344, 9 hervorgeht; L. Preller, de Hellan. LeshiD hist.
1840, p. 9 = Ausgew. Aufsätze herausg. von R. Köhler. Berlin1864, p. 30.

S Anthot Graeo. cd. Frid. Jacobs Lips. 1813-17. I 61.
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In gleioher Weise trifft eHe Verbeissung des Mars bei der
ein. Trotzdem wird sie von den Riohtern auf Gebeiss des

Amulius zum Tode verurtheilt. Nur die Fürbitte ihrer Freundin,
der Toobter des Amulius, rettet sie von demselben, wie die Einen
beriohten, und sie wird in ein Getangniss gesperrt. Dionysios
179 init.: 01 b' ~v dpl{'rfj qJuAaTTOI!EvYjV &bflAqJ bHXTEAE<1m (AEYOU­
<1w)l. Dass zu diesen Fabius gehört, daraus hervor, dass im
Verlauf der Erzählung, die kurz darauf mit den eigenen Worten
des Fabius einsetzt und sich mit einer kurzen Unterbrechung bis
ans Ende des 8Bten Kapitels erstreokt, sowohl von der im Ge­
fängniss schmaohtenden Mutter des Romulus und Remull als der
gegen dieselbe gütigen Toohter des Amulius die Rede ist, o. 80:
l!ae6vTt be TqJ VEaVl<1KqJ T11<;; TE I!YjTPO<;; OIKTO<;; et<;;EPXETlXI.
c. 81 fin.: TitV b' ~v €tPKTfj beb€I!EvYjV qJUAaTTWV. o. 83 er­
kUh1; Faustulus dem Amulius: hllJ b' ~'lTEl!qJallV 'lTap' atJTlDv Tfj
1!1lTp\ bllAWI1WV, ~v al<;; e1.<11 TUXlXt<;;. TaUTYjV bE 'lTapa <10\ q>u­
AUTT€118en UKOUWV b€~<1€0"8at Tfl<;; <1fj<;; 8uyaTpö<;; €/l€Hov,
'iva /l€ 'lTpo<;; aUT~V ayay01. Uebrigens hatte auoh Dionysios
I 79 init. bemerkt, bis zur Verurtheilung der Ilia hätten diemei­
sten Geschiohtschreiber dasselbe oder dooh nur mit geringen Ab­
weichuui5'en erzählt I!EXPI fAEV b~ TOUTWV 01 'lTAetI1TOI TWV <1uT­
ypaq>lfwv Ta a\'ha n I!IKPOV 'lTapaAMTTOVT€I; .•'. &'lToq>alVOUO"li
von da. erst trete eine groase Verschiedenheit in der Darstellung
der Ereignisse ein.

Eigenartig ist aber die Wiedererkennungsscene zwisohen
Numitor und seinem Enkel Remus. Sie lehnt sich, wie längst

1 Zu diesen gehört ausser Strabo V p. 229 und Liv. I 4, 3 (bei
Justinus XLIII 2, 4 stirbt sie in Folge der Fesseln) auch die Einleitung
zum 19. epigramma Cyzioenulll bei Jaoobs 1. o. I 65: 'PillJ.o,; (so auch
im Epigramm; wohl fälschlioh für 'p WlJ.oe;) Kai 'PWf.llJAOe; €l< TijC;
'AIJ.0Alou KOAtl<1EWC; pu6IJ.EVOt 'TtlV 1J.1'lTEpa LepßJiAeHl.V bv6l1a'Tl ... dv­
bpw9EV'TEC; oov 'Tl;V 1J.1'lTEpa TWV bealJ.wv I!Auaav. Der erste Heraus­
geber dieses Epigramms, Salmasius, exercitt. Plin. p. HA möohte in
Servilia einen anderen Namen für Ilia erkennen. Heyne indessen emen­
dirt L1Aoutav. Allein die patricisohe gens Servilia, welohe sich
riibmte, unter 'l'ullus Hostilius von Alba eingewandert zu sein, verfuhr
lediglich wie die gens Aemilia, welohe zur Verherrlichung ihrer Fa­
milie an Stello der Ilia eine Aemilia. zu setzen versuohte. Plut. Romu1. 2.
Naoh dem Berichto Anderer (oi f.lEV bei Dionysios I 79 init.) wiJ:d Ilia
alsbald getödtet; diese Wendung· der Sagt' ist bei den Späteren die all­
gemein giiltige geworden.
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bemerkt ist 1, an die Cyrussage an, wiewohl sie an die Verheissung
des Mars anknüpft, die Zwillinge würden avflpwrrwv J,l<lKP4J

Kp&'TU1TOL werden. Denn Numitor ist über die herrliohe edle.

Gestalt des durch List gefangenen Remus von vornherein er­

staunt, obwohl er in Fesseln vorgeführt wird. Dionyslos I 81 :
ö NEJ,l(hwp TOU TE O"WJ,laTOl,; Tilv EurrpErrEUlV arrE9auJ,lal:Ev, Wc;
rrOAU TO ßaO"lAIKOV EfXE. Ebenso hat er bald Gelegenheit, dessen
edle Gesinnung zu bewundem: Kai TOU lppovf)J,laTOC; Tilv EUYEVElaV
€VE8UJ,lE1TO. Aehnlich es von den heiden Brüdern I 79:
01 be. avbpw8evTEC; YIVO KaT&'· TE aEtwO"tv Vrplpnt;; Kai lpPO-
vf)J,laTOe; OYKOV OU O"UOlpOpßo'ie; Kai ßOUKOAOle; €OLKOTEe;, an'
OtOUt;; av Tlt;; aEubO"EIE TOUe; EK ßaO"lAEIOU TE lpUVTa<; Tevouc;
KaI arro bmllOVWV O"'l)"op<ic; 'YHecrem VOIlIZ:OJ,lEVOU<; 2. Als N n­
mitor die unbekannte Herkunft des Remus von ihm selber er­
fährt, offenbart er zunächst unter vier Augen dem Jüngling sein
eigenes Schicksal" sowie das seines ermordeten Sohnes II und seiner
Tochter und bittet um seinen Beistand, EhE urrOTorrlledc; Tl TWV
a"118liJV EhE TOU balJ,lovoc; IXTOVTOe; TOU/.llpaVec; TO rrp<ilila.
Ein nl'trauter Diener wird darauf an Romulus mit der Bitte um
schleunige Hülfe heimlich abgeschiokt. Dieser hatte aber gleich
l1&Oh der Gefangennahme des Bruders (delID er selber war ihr
zufällig nur daduroh entgangen, dass er sioh naoh Caenina be­

geben hatte, um dort zu opfern) die kräftigsten Hirten gesammelt,

um ihn zu befreien. Diesen Zeitpunkt hatte Faustulus für ge~

gehalten, um ihn über seine Vergangenheit aufzuklären,
was er ursprünglioh erst später hatte ausführen wollen. Darauf­
hin war der Besohluss gefasst worden, mit Rüoksioht auf Nu-

1 A. W. v. Sohlegel, Werke, 1847. XII 504.
2 Wenn Dionysios fortfährt, tU<; €v'Tol<; 1Ta-rp{ol<; (J~VOIC; imo

'Pw~C\{wv ln Kai vOv gO€'TaI, so beweist das ebeu nur, wie sehr der
Dramatiker sieh an die vorhandenen vaterlii.ndischen Gesäuge anschloss.
Es ist bezeichnend, wie Dionysios die mi't'plol il/.lvol lediglioh für die
dE{wO'u; jJ.opqrljc; Kal <PPOV~jJ.<iTOC; 6TKOC; in Anspruch nimmt. Keineswegs
können diese Worte aber das bedeuten, was Niebubr, R. G. 14 233 I.,
268 ff. hineinlegt, dass der ganzen Romulussage ein Volkslied zu
Grunde liege. .

S Der BtftIn führt den griechisohen Namen AtTECfTOC; bei Dionysios
I während Dia Fr. 4, 11 AlTEGTtJC; bietet, obwohl er den Inhalt dieses
Fragments von Dionysios entlebnt hat. Bei Dionysios heisst auch der
erste Priester von Lanuvium I 67 ebenso wie der Gründer Segestas
I 47. 52 AIT€G-rOC;. Bei Apollodor (Strab. VI p. 254 cf. 272)
findet sieh der trojanische Oekist nur in der Genitivform AlTElJ'TOV.
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mitor die Befreiung des Remus etwas aufzusohieben, um daun
mit jenem vereint zu handeln. Zunächst soUte die Mannsohaft
einzeln durch verschiedene Thore in die Stadt schleirhen,sich
um den Marktplatz herum versammeln und sich dOl·t bereit hal­
ten. Da trifft von Remus das Gesuoh um Hülfe ein. Romuhls
eilt sofort zu ihm und erzählt nun clem Bruder und Grossvater,
was er soeben von Faustulus über ihre Herkunft erfahren hat.
So findet die Erkennung statt.

Inzwisohen hat sich Faustulus in den Palast des Amnlius
begeben, imlem er die O"KU<Pll, d. h. die Wanne,. unter seinen
Kleidern versteokt hält. In dieser waren nämlich einst die Zwil­
linge ausgesetzt worden, und er hatte sie darum bisher sorgsam
aufbewahrt. Allein einer von den Wäehtern vermuthet eine ver­
borgene Waffe und holt sie hervor. Ein anderer derselben in}"
dessen p.rkennt die Wanne augenblicklich wieder, da er selbst
die Kindlein in eben dieser Wanne in den getragen hatte.
Dies verkündet er den Genossen. Darauf wird Faustulus vor
Amulius geführt. Aufgefol'dert sagt er die volle Wahrheit, da
ihm sonst mit der Folter gedroht worden war. Als Amulius ihn
aber fragt, wo die Brü.der jetzt wären, durchschaut Faustulus die
Falschheit desselben und sagt, diese wären zu Hause; er selbst
sei von ihnen geschickt, um ihrer Mutter von ihren Schicksalen
Nachrioht zu geben. Da er gehöl·t habe, dass sie im Geflingnisse
schmachte, so wolle er die Tochter des Amulius bitten, dass er
zur Ilia geführt werde. Zu seiner Beglaubigung habe er die
Wanne als offenbares Beweismittel (TEtqulPlov EIJq>aVf.fj;) mitge­
bracht. Wenn Amulius die Brüder hiel,her haben wolle, so möge
er Leute mit ihm absenden. Amulius thut dies, befiehlt aber zu­
gleich, den Numitor herbeizuholen, um ihn in einem freien Ge­
wahrsam (ev <puAaKfj &blO"IJ4J) zu halten, bis Alles in seinem
Sinne geordnet sei. Der Bote verräth jedoch den Plan dem Nu,­
mitor; und so erst\il'men Romulus und Remus mit ihren Manneu
die Burg des Amulius und ermorden ihn. So lautet die Er­
zählung des Fabius bei Dionysios;

Nun aber ersieht man aus der Poetik des Aristoteles, dass
die Wiedererkennung der Tyro und ihrer Söhne gleichfalls mit
Hülfe der O"KU<p'll stattfand, in welcher diese einst ausgesetzt
worden waren. Denn in dem Absohnitte, in welohem er über
die avarvWplO"l<; handelt, tadelt Aristoteies als die unkü.nstle­
rischeste von allen Wiedererkennungen diejenige, welche von
äusseren Zeichen hergenommen ist, und nennt als Beispiel einer
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solchen die O'KaqJll in dem Drama. Tyro; c. 16 p. 1454b 25: oiov
EV Tfj Tu pOl bto. T~~ 0' K6. qJl1 ~ (so. 1] avaTVwplO'I!;; llVE'fm). Mit
dem Drama Tyro ist aber -das gleichnamige Stück des Sopho­
kIes gemeint, wie dem Scholiasten zu Euripides Oreat. 1691
hervorgeht: KUt EV Tupol LOqJO ..:A€OU!;; avalvwpIO'll0e; KllTa
'10 TEAO!;; ylVETll1. Dass jed~ch die O'KaqJll dabei eine Haupt-
rolle spielt, erklärt der zn Aristophanes Lysistr. 138 f.
Aristophanes verspottet da)) Tragödiendichter mit den
Worten:

OUK ETO<; alp' 1]f!wv E1O'IV ul Tpa'fqJ()(~I.

OUbEV yap EO'I1EV TIAtlV TIOO'Elbwv KaI O'KaqJl1.
Dazu bemerkt der Soholiast v. 138, dass aer Komiker mit

TIoO'€lbwv KaI O'Kalpl1 au.f die Tyro des Sophokles hinziele: Ei<;
;Tiv I:OqJOKA€OU<; bE Tupw Taiha O'uv9ElvlXl EKge'lO'av Ta TE~va

EI<; O'KaqJll (riohtig~l' EV O'KaqJt;I Nauck); und zu v. 189 fugt er
ergänzend hinzu: 6 b€ voG<;' oubEv €O'Il€V E1Jltl O'uvouO'la~Elv KaI
TIKT€IV' Ö lap TIoO'€lbwv EJllYI'J Tfj Tupol KaI EYEVVI'JO'E N11AEa
KalTIEAlav.

8Qphokles hatte zwei Stücke gleichen Namens geschrieben,
die gewöhnlioh Tupw a' und ß' bezeiohnet werden. Erllalten
haben sieh von beiden ungefähr zwallzig Fragmente 1, Doch
mögen sich in den ohne Titel Ubel'1ieferten Bruchstücken noch
ebenso viele pefinden.

So viel man aus den Resten des sophokleischen StUckes ersehen
kann, war Tyro, die bei HomeroEl Od. ß', 119 f. unter den EÜTIAOKaJll­
be<; ,Ax(ual aufgezählt wird und deren Pindaroa Pyth. 4, 136 als der
TupoOe; €paO'lTIAOKaJlOU gedenkt, uach fr. 593 ihres Haarschmuokes
beraubt worden, was sie in ergl'eifenden Worten beklagt. Nach
Pollux IV 141 erschienen ihre Wangen von den Schlägen der
Stiefmutter gelb, so dass die Maske der Tyro des Sophokles da­
durch berühmt ward: Tll b' lKO'Keua TIp6<;wrra. . .. II Tupw
TIEAlbvi) T&~ rrapeul<; TIapa LOqJOKAE'i' TOUTO b' UTIO Tile; 111'J­
TpUUle; LlbllPoD~ rrATllll'ir;; rrETIov6ev. Wie Athenaeos XI p. 475A

'"erzählt, drangen Schlangen in ihre Speise und in ihren Trank. In
einem so grausigen Gef'angnisse mUilste sie leben. Deshalb sagt
fr. 592 der Dichter, es führe Sidero ihren Namen mit vollem

.".

1 A. Nauok, tragio. gr. fragm. Lips. 1856, p. 217, fr. 584-603.
Wilh. Dindorf, poet. lleen. gr. Lips.1869, Fr. 573-94, Weloker, d. grieob.
Tragöd. I 312:lf. Ueber die Tyro des Tragikers Astydamas des Jün­
geren und vielleicht auch des Karkilloll ; vgl. Nauck 1. c. p. 603. 620.
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Rechte. Kurz SQphokles hatte beinahe euripideische Mittel an­
gewendet, um das Schicksal der Armen den Zuschauern recht
rührend und jämmerlich vorzuführen. Schliesslich aber treten
die Sölme auf; die böse Stiefmutter flüchtet in das TEMEVO~ der
Here; allein Palias tödtet sie an den Altären selbst, wie Apol­
lodor erzählt 1.

Es ist übrigens beaohtenswarth, dass auoh des Salmoneus
gottlose Tbat in der Sagengesohiohte eines anderen Albanerkönigs,
und zwar des ersten Amulius, Vaters das Aventinus,
verwerthet wOl'den ist. Denn sowohl Salmoneus als Amulius
werden für den Versuch, den Donner des Zeus zu 'übertönen und
sich somit über den Vater der Götter zu erheben, duroh dessen
Blitze getödtet 2. Zur Strafe wird ausserdem 8almone, die Stadt
de~ Salmonegq, von einem himmlischen Feuer zerstört, während
die Königsbnrg von Alba in den albanisohen See versinkt B. SO'
phokles soheint auch diese Fabel in seinem raA/lUJV€U~ raTuptK6~

behandelt zu haben.
Es ergiebt sioh demnaoh, um das Gesagte kurz zusammen­

zufassen, so viel als sioher, dass die sophokleisohe Tyro der
Romulussage des Fabins zu Grunde liegt. Da nioht anzunehmen
ist, dass dieser selbst die Sage naoh Sophokles gestaltet habe, sO
frägt es sich, wer sonst es gethan haben kann. An einen Dra­
matiket' hier'lJei zu denken, liegt zwar nahe. Sollte dies aber
wirklich Na e v i u s gewesen Bein, wie Ranke meint? Wenigatens
sprechen mehrere gewichtige Umstände dagegen. Vor Allem ist
bei Naevius 4 IHa die Tochter des Aelleas, und nicht des. Nu­
mitor. Ansserdem lässt Fabius die Riehter im Sinne des Amu­
lius eine Form der Todesstrafe über die Ilia verhängen, welche
deutIi(\h zeigt, dass kein Römer das Stück geschrieben haben
kann. Sie wird verurtheilt mit Ruthen gepeitscht und dann ge­
tödtet zu werden. Diese Art der 8tt'afe fiel schon dem Dionysios

1 Apollodor I 9, 8. Insofern hat der Schluss mit dem Jon des
Euripides eine gewisse Aehnlicbkeit, da hier die Mutter vor dem leib­
lichen Sohne in den bOliO'; und an den pW1J.6t; des ApolIon flieht. Die­
ser folgt ihr und sucht sie zu ermorden, bis sie in ihrer Todesangst
das Wort ausswsst" das zur Erkennung führt.

2 Bei Vergil. A. VI 593 scbleudert Salmoneus auch 'fumea Iu­
mimL'. Von Sophokles gehören hierher er. 492-96 Nauck.

8 Diodoros bei Euseb. chron. p. 289, 5 8eh. Dionysios I 71.
4 Servo Aen. I 273: Naevius et Ennius Aeneae ex jilia nepotem

Romulum conditorem urbis tradunt.
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so sehr auf, dass er die Bemerbmg Dioht unterdrüoken kann, zu
seiner Zeit würde eine _Vestalin wegen eines derartigen
chens lebendig begraben. I 78 fin.: wC; OE TiJV TVU,M'llV TOU
ßa.crlAEW~ EIla90v 01 aUV€<>pOl amxpatTrrnp oPnJ XPWMEVfJV Eht­
KalW(Jav Kal mhol, Kaflarr€p EK€lVO<;; ~Eiou. xpfjcrflal TqJ v6Ml!J
K€A€UOVT! TllV IlEv aaav TO (JWJ.HX PUßbOl<;; 0.1.K1-

a9€lcrav arro9av€lv. bE: 'j"EVV119EV EI<;; TOO rroTalloO ßUAA€-
aBm P€tapov. vOv J.1EV701 Z:u,aa~ KaTOpUTT€a9al TU<;; TOI­
au Ta<; Ö TWV I€PWV U'j"OP€U€l v6Ilo<;;.

Weist daher eine so grobe Unkenntniss des römisohen Ge­
setzes auf einen g e 0 h ia 0 h e n Ver fa s s erbin, der nur die
nothdürftigsten Vorstellungen vom römisohen Reoht hatte, so
spricht ein andere. Umstand geradezn rur einen Griechen. Denn
sowie man einen griechisohen Autor annimmt, so löst sich
die bisher stets unbeantwortet gebliebene Frage zur Gel1iige,
warum alle Personen der Romnlusfabel bis auf Faustulus herab
allem römischen Gebrauch entgegen nur einen einzigen Namen
fübren.

Wer aber sollte dies sein? Zum Glüok berichtet Plutarch
wiederholt, dass Diokles JTon .Peparethos die Gesohiohte von
Roms Gründung ~·~~~t·el'zählt und Fabius dieselbe von ihm jn
den meisten PUllkten entlehnt hat. o. 3 init.: ToD bE rriaT\v
(€XOVTO~ MTOU J.lUAlaTa Kat rrA€iaTOUC;; M<xpTupac;;, TU J.lEV KUpIU,­
TaTa rrpWTO~ Eie;; TOU<;; "EAAfJVa<;; ~EEbwK€ 'ö'loK/dlc;; TT€rra­
p~910C;;, $ Ka\ <lJaßloc;;TTiKTWP b TOl~ rrhiaTol<;; ~rrn­

KOAOu811K€ 1. Ueber Diokles ist leider nur BO viel bekannt,
als ei11e dürftige Bemerkung des Demetrlos von Skepsis bei Athe­
naeos 2 verräth. Deshalb jedooh den Bericht Plutarclls zu ver­
werfen, gebt keineswegs an. Und wenn Niebuhr in der ersten
Auflage der römischen Geschiohte seiner Vollrsliedertheorie zu

1 vgl. Plut. Romul. 8 fin.: WV 'Ta rr~Eta'Ta Kal <t>aßiou MyoV't'or;
Kai TOO TIerrapTJeiou ß"t'OKHouc;, <>C;' OOKEt rrpw'TOC; hboOval
'PWfJTJC; K'T{aIV.

2 Athen. II p. ME; ß10K~t1 TE 'TGY TImapfJEhoy 'Pl'jal ßmUl'TplO<;
6 I:KfI'VIO<; flhpl 'T€~ou<; ljlUXPOV l.lowp rrErrwKEvah Bei Festus v. Ro­
mam p. 269b liiPmmt der Peparetbier nur in einer Ergänzung des Ur­
sinus vor. In den drei anderen Fragmenten FHG. III 78 f. ist zwar
ein Diokles, aber ohne jeden weiteren Zusatz, genannt. Ein viertes
Fragment eines Dioh,les von Rhod os stammt aus dem berüobtigten
liber de Huviis, dessen Sohriftstellernamen sowohl als Inhalt insge­
sammt erdiohtet sind.

Rhein. Mus. f. l'hllol. N. F. XLID. 37
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Liebe dies wirklich gethan hatte, so sah er sich nachträglich
veranlasst, seine Ansicht zurückzunehmen, nachdem A. W. von
Schlegell ihn auf das Unstatthafte des Verfahrens aufmedrsam
gemacht hatte. Indessen schenkt er der wichtigen Nachricht
keine weitere Beachtung.

Aus dem Umstande, dass Demetrios von Skepsis den Dio­
kIes erwähnt, folgt zunäohst nur, dass er spätestens znr Zeit des
Aristarchos und Krates geschrieben haben kann, deren Sohüler
eben Demetrios gewesen ist. Er muss aber früher gelebt haben,
wenn Fabius ihn benutzt hat. Die Worte Ta ~EV KupUllrena
npWTOC; E1~ TOUc; "EAAllva~ EtlbwK€ scheinen darauf hinzudeuten,
dass derselbe für ein grieohisohes, nioht aber ein römisohes Pub­
likum geschrieben habe. Ob er nun eine prosaische Darstel­
lung der Romnlussage 2 oder eine dramatisohe Behandlung des
Stoffes gegeben hat, ist zwar nebensäohlioh. Denn der dra­
matisohe Oharakter der Erzählung lässt sich ja zur Genüge aus
der Anlehnung an SopllOkles erklären. Allein die Fabel des
Diokles weioht in so wesentlichen Punkten von derjenigen des
Fabius ab, da.ss eine Vergleiohung beider geboten erscheint.

Unter den Naohkommen des Aeneas s, so lautet die Fabel
d~s Diokles bei Plutaroh, war die Herrsohaft von Alba an zwei
Brüder gekommen. Amuliu8 sohlug eine Theilung vor nnd wählte
für sioh dltll vorhandene Vermögen Bowie das von Tr 0 ja mit­
gebrachte Gold, während sioh Numitor rur die Regierung ent­
schielt Allein duroh die Maoht des Goldes gelang es dem Amu­
lius, den Bruder, vom Throne zu Btossen. Diese Darstellung be-

1 Sohlegel, Heidelb. Jahrb. 1816 = Werke XII 486 f.
11 Dies nimmt Plutaroh selbst an, wie aus dem 'wO Mrou 'tu KU­

pllI)'ra:ra n:pw'toe; Eie; 't. DE. tE€OWKE hervorgeht. Auoh hätte er sonst nioht
als eine fremde Ansicht anfuhren können, dass die F'alJel dramatisohes
Leben habe. Die Phrase AOrOV tKbtMvat hat Plutaroh übrigens immer
von prosaisohen Werken; so Thes. 20 von Paeon dem Amathusier, Num. 1
:!in. von einer Xpovwv avurpaqn't des Eleers Hippias. Schon Isokrates
Philipp. § 11 sagt: 6 n:p{nEpov ~Kbo9EIe; (Mroe;). Ueber den Sprachge­
brauch des AristoteIes poet. 15. 14Mb 18 ist J. Bernays, d. Dialoge des
Aristoteles, Berlin 1863 p. 5 ff. 138 zu vergleiohen.

D DiokL bei Plut. Romul. 3. 'twv dn:' Alvdou TErOVOTWV tv NA~ßlJ

ßMtA€WV Eie; &OE~q>OUe; Mo . . . t'i btaboXl1 Ka9IlKEv. Bei Diokles ist
zwar llia nicht Tochter des Aeneas, wie bei Naevius und Ennius; doch
muss Diokles die llia nur wenige Gesohleohter naoh Aeneas ansetzen,
da das von Troja mitgebrachte Gold in der Erzählung eine grosse
Rolle spielt.
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gründet, wie man sieht, den Sturz .des Numitor viel kunstvoller
als die des Fabius.

Zwar wird auch _bei Diokles Remus allein gefangen ge­
nommen. Indessen heisst es von Romulus nur, dass er damals
zufallig durch irgend ein Opfer ('nva 8uO'lav) fern gehalten worden
sei. Auch ist unb mt gelassen, wo er geopfert hat. Diokles
kennt wahrsoheinlioh nicht einmal einbd Ort Caenina. Daftlr
giebt Dlokles aber der. Tochter des Amulius, welche das Leben

• der IHa erbittet, den griechischen Namen Antho, welchen Fa­
bius wohl nicht ohne Absicht unerwähnt läflst.

Beträchtlicher. ist schon die folgende Abweichung. Wäh­
rend Remus bei Fabius vor Amulius gebracht, aber von diesem
zur Bestrafung deli Numitor überwiesen wird, in der Erwartung,
dass derselbe als der geschädigte Theil eine strenge Strafe ver­
hängen würde, so wird naoh Diokles Remull SOfOl·t von den
Hirten vor Numitor geführt. Dieller aber bittet den Amulius,
welohen er fürohtet, er möge selbst den Jüngling ahurtheilen,
der in seinem Dienste gestanden habe. Da jedooh die Albaner
für den Gefangenen Partei ergreifen, so will sich der Tyrann
damit nicht befassen und übergiebt ihn dem Numitor. Auoh
dieses Mal ist die Erzählung des Diokles dem Charakter der
beiden Brüder besser angepasst als bei Fabius.

Gleioh im ersten Verhör erzählt ferner bei Diokles Remus dem
Numitor von der Aussetzung der Zwillinge in einer O'KUq>ll, Bowie
von ihrer Ernährung durch die Wölfin und den Specht 1, Nur
ihre Geburt "Qnd Herkunft sei geheimnissvolI. Doch sei (He
Wanne noch jetzt vorhanden, und zwar Xabo'l<; UTfotwO'/laO'l
Tpa/l/lUTWV U/lul)pwv E"fKExapanH€VWV; die Zeiohen und Sohrift­
züge könnten vielleioht, so fügt er hinzu, für unsere Eltern
dereinst das Erkennungsmittel abgeben. Sofort ahnt Numitor die
Wahrheit und überlegt alsbald, wie er seiner Toohter heimlich
Mittheilung von der Saohlage machen könne.

Da erscheint Faus1;nlus selbst im Palaste dos Numi tor,
indem er die Wanne unter dem XAa/lul)toV 2 verborgen hält, voll

1 Bezeigpnend ist, dass Diokles den heiligen Vogel des Mars kennt,
zumal Fabius ihn nicht erwähnt. Es ist dies ein Zeichen dafür, dass
der Specht schon in der ursprüngliohen römischen Gestalt der Sage
eine Rolle gespielt haben muss.

2 Bei Fabius c. 82 war von einer 'lfEplßOAf] die Rede; hier (Plut.
Rom. 8) wird die griechische XAlXJ..l\i<;; genannt.
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Eifer, aber auch voll Angst, ob er den richtigen Zeitpunkt ge­
troffen habe. Einer der Thorwäcbter siebt, dass Faustulus etwas
versteoken will und haltes hervor; ein andel'er jedooh erkennt
die Wanne wieder, da er selbst in derselben die Kinder aus­
gesetzt hatte, Diokles begrtindet diese Erkennung wiederum
in schönerer Weise als Fabius, duroh das AusseIlen (KamCfKEufj)
und die Sohriftzüge (rpa/AlJaCfl) jenes Geräthes, Sofort wird dies
dem Numitor gemeldet. Val' diesem erklärt darauf Faustulus, die
Zwillinge seien in der Thaf, nooh am Leben, hielten sioh aber
fern von Alba als Hirten auf. Die Wanne habe er mitgebraoht,
um sieb mit ihrer Hülfe der Ilia zu erkennen zu geben, welohe
sich sebr nach ihren Kindern sehne. In diesem Augenbliok langt
von Amulius ein Bote an, der den Auftrag hat, den Numitor aus­
'zuforschen, ob auch zu ihm etwas von dem Gerüohte gedrungen
sei, dass jene ausgesetzten Zwillinge nooh lebten, Der Bote abe1'
kommt eben dazu, wie sieh Remus und Numitor umarmen und
herzen. Da er diesem sobon von früber her freundlioh gesinnt ist,
so fordert er Um auf, gegen des Amulius neue Tücke Massregeln
zu treffen, und ist ihm hierbei sogar behülßich. Der Augenblick
drängt. ROlllUlul'l ist mit seiner Behaar und nicht wenigen Bür­
gern Albas, die den Tyrannen fürohten und hassen, in der Nähe.
So wird Amulius tiberrmnpelt und getödtet.

Hierbei heisst es c. 8: älJa bl) TOU IJEV <p WIJ 0U T0U~

hn><; aq)lCfTlXvTOc.;, TOU bE <PW/AUAOU rrpOc.;arOVTOc.; EtW(lEV,
oliTe rrpaEac.; oöbEv (; Tupavvoc.; OUTe ßouAEucrac.; CfWn'jPIOV EaUT4J
btn TO urropElv Kai mpaTTECf(lal KaTaAT}lpgelc.; umf9avEv. Aus
diesen Worten sowie aus der Scbnelligkeit, mit der das Gerüoht von
den noch lebenden Zwillingen zu Ämulius gedrungen war, geht her­
vor, dass Numitor und Amulius, ähnlich wie Oedipus und Kreon
bei Sophokles, in demselben Palaste wohnen. Wenn das aber der
Fall ist, so wäre iu dieser Fabel wirklioh die Einheit des
Ortes 1 streng gewahrt. Nimmt man an, dass das Drama mit
dem Verhör des Remus begonnen habe, so würde auch die Ein­
heit der Zeit sich ergeben. Dann spielte die Wanne gleich in
der ersten Scene des Stückes eine Hauptrolle, und es hätte der
Zuschauer gleich beim Beginne desselben das Gefühl gehabt, sie

1 Die Einheit des Ortes fehlt aber bei Fabius. Während nach
ihm Kemus vor Amulius geführt wird und das Verhör desselben vor
Numitor stattfindet, halten inzwischen Bomulus und Faustulus an
einem dritten Orte eine Berathung.
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sei es, welohe den Knoten lösen wiirdel. Gerade dieser Umstand
aber wiirde mit weloher grossen Sioherheit Diokles die
Hauptsaohe deI> Dramas, die psychologisohe Entwicklung der
Handlung aus dem Charakter der handelnden Personen, behan-
delt hätte. Dasselbe Gefühl so könnte man weiter sohUes·
sen, habe wohl Diohter veranlasst, in der ViTiedel'erken-
nungssoene ausser Wanne nooh das herodotisohe Motiv der
Cyrussage zu verwe:then. Dartlm :linde bei ihm die Erkennung
zwisohen den Zwillingen und dem Grosenter, und nioht wie bei
Sophokles, mit der Mutter statt.

Indessen ist und bleibt der Dramatiker Diokles sammt
einem Drama Ra Dulus zunächst eine blosse Vermuthung. Allein
aus dem Gange !'ler vorliegenden dürfte sich gleich­
wohl das als sicller ergeben, dltss die Romulusfabel von dem
Griech e n Diokles, und naoh einem griechischen Drama, und
zwar keinem geringeren als des Sophokles, gebildet worden ist.

Dies würde zur Genüge zeigen, welohen Einfluss Griechen
auf die Gestaltung der ältesten römischen GesdJichte mittelbar
sowohl als unmittelbar ausgeübt haben. Wenn aber der älteste
römische Geschichtschreiber Q. Fabius Piotor bereits in so her­
vorragendem Masse von Griechen abhängig ist, so darf es nicht
Wunder nehmen, dass eil die späteren gleiohfalls sind. Venathen
doch sogar die Origines des Cato den grieohischen Ursprung auf
Sohritt und Tritt! Allein es kann der Natur der Sache nach nur
selten gelingen, den grieohischen Gewährsmann nachzuweisen.
Das Eingreifen der Dioskuren in der Sohlacht am See Regillus B,

das Verwel)en der Gesohichte des Tarquinius Priscus mit herodo~

tisohen Naohricbten über Periander und Zopyrus, die Verkniipfung
des Numa mit Pythagoras, all das ist Urspnmgs,
wenn auch der grobe Betrug, ,"eIcher 573/181 mit pythagoräischen

1 Wie denn Euripides durch seine Prologe eine ähnliohe Wir-
kung erzielte. J

II Doch ist es auch möglich, dass Diokles den Tadel, welchen
Aristophaues sowohl als Aristoteles über die Tyro des Sophokles so
streng ausgespr~chen haben, wohl gekannt und mit Absicht vermie-
den hat. l#iI"

a Justinus XX 3 und Zenobios II 17 erzählen ausführlich die Htilfe
der DioskUl'en in dem Kampfe, welcher zwischen Kroton und Lokl'i am
Sagras statthatte; vgl. hierzu G. C. Lewis, Unters. üb. d. Glaubw. d.
altröm. G. (übers. y. F. Liebrecht), Hannover 1858 Il 42. A. 167. L. v.
Ranke, Weltgesch. In 2, 129.
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Sehriften in dem a.ngeblichen Grabe des Numa versnoht wurde,
von einem Römer, dem Sohreiber On. Terentius, ausging. So er­
zählt unter Anderen Cassius Hemina 1.

Wenn auch die meisten Fabeln von den Gl'ieohen erst nach
der Eroberung Grossgriechenlands in die römische Geschichte
hineingetragen wurden 2, so darf man doch nicht vergessen, dass
schon Aristoteles a die Römer zu Nachkommen von Achaeern
stempelt, um von Hellanikos und ähnlichen zu schweigen. Und
Aristoteles hat doch Nichts erfunden, sondern nur bedeutenden
griechischen Geschichtschreibern nacherzählt. So hab.en denn
chisches FabuIiren und römischer Ahnenstolz der ältesten römi­
schen Geschichte ihren Stempel aufgedrückt.

Frankfurt a. M. Conrad Trieber,

1 Hemina bei PUn. N. H. XIII 13, 84 ff. Aus § 87 geht hervor,
dass Plinius die Nachrioht aus Varro, human. antiquitatum VII über­
nommen hat.

2 vgl. A. W. v. Sohlegel, Werke XII 447 f. 'Als die Römer mit
den Griechen in nähere Berührung kamen, seit dem Kriege gegen Pyrrhns,
waren sie ebenso bereitwillig die griechischen HerleituIll{en (origines
Graecas) anzunehmen, als die schmeichelnden Griechen solche d~rzu­
bieten. Sie glichen schnell emporgekommenen Leuten von unbekannter
Herkunft, die ungemein froh sind, wenn ihnen Jemand etwas Rühm­
liches von ihrem Grossvater zu erzählen weiss.'

II Aristot. bei Dionysios 172 (fr. 567). Daher nannte Herakleides
Ponticus Rom geradezu fCoAlV 'EUllv(ba (bei Plut. Camill. 22).




